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Mit Bestürzung und Trauer erfahren wir, dass Manfred Kremser – unser Freund, Kollege und 
Lehrer – nicht mehr unter uns ist. Er ist vergangenes Wochenende, am 3. März 2013, im 63. 
Lebensjahr in seinem Heimatort Wiesen seinem Krebsleiden erlegen. Er hat seine lange schwere 
Krankheit auf bewundernswerte Weise – mit Mut, Zuversicht und Charakterstärke – getragen, und 
jene, die ihn in den vergangenen Monaten erlebt haben, haben noch zuletzt viel von ihm gelernt.  

Die Zeit des Kampfes gegen den Krebs, beinahe vier Jahre, die er Seite an Seite mit seiner 
Frau Elisabeth durchstand, war eine Zeit des Auf und Ab, der Hoffnung auf Heilung, der Rück-
schläge und des zunehmenden körperlichen Versagens. Manfred hat sich in den frühen Morgen-
stunden des Sonntag mit seiner Krankheit endlich versöhnt. Wir hören, dass er friedlich gegangen 
ist. Es war an jenem Wochenende, an dem die Frühlingssonne erstmals das Grau des ostösterrei-
chischen Winters besiegt hat. 

Das Ende war absehbar, aber dennoch hat uns die Nachricht unerwartet getroffen. Diese 
Empfindung, die vielen spontanen Reaktionen, die unsere erste Mitteilung ausgelöst hat, und die 
sehr persönlichen Worte der Betroffenheit und Dankbarkeit, die wir erhielten, sind ein deutliches 
Zeichen dafür, dass Manfred für die meisten unter uns weit mehr war als ein wissenschaftlicher 
Kollege und Lehrer. Diese ungewöhnlich starke Beziehung, die aus vielen persönlichen Äußerun-
gen spricht, hat uns veranlasst, all jene, die Manfred nahegestanden und dem Institut für Kultur- 
und Sozialanthropologie verbunden sind, einzuladen, ihrer Beurteilung seiner Person und seiner 
Verdienste, ihren Erinnerungen an Manfred und ihren gemeinsamen Erfahrungen Ausdruck zu 
geben. Die darin enthaltenen Informationen zu Manfreds Leben und Werdegang habe ich hier 
integriert; die subjektiven Würdigungen und Reminiszenzen, die wir erhalten haben, sind in 
einem separaten Dokument zusammengefasst. 

Vieles über Manfred habe ich erst in den letzten langen Gesprächen erfahren, als er schon 
von seiner Krankheit gezeichnet war. Gespräche, die vor allem er bestritt, erzählend und im Rück-
blick auf das Leben, von dem er langsam Abschied nahm. Seine Mitwirkung an der Etablierung 
und Organisation des Jazzfestivals in Wiesen (seit 1976) etwa fiel ihm da ein, ebenso wie eine 
frühe Karriere als Literat und Kulturaktivist sowie eine publizistische Tätigkeit, die in Kombi-
nation mit dem damals alternativlosen Grundwehrdienst eine explosive Mischung ergab. Er ver-
öffentlichte damals eine Reihe von Berichten aus der Kaserne, die ungeschönt, aber auch ohne 
Übertreibung den erniedrigenden Alltag der Rekruten darstellten. Um der drohenden Verurtei-
lung nach dem Abrüsten zu entgehen, verließ er Österreich und ging auf ein Jahr nach Südafrika. 
Da wurde, so darf angenommen werden, ein wesentlicher Grundstein für die dann folgende Hin-
wendung zur Völkerkunde (wie das Fach damals hieß) gelegt. 

Bereits 1972, ein Jahr nach Beginn seines Studiums der Völkerkunde und Psychologie,  
war er wieder in Afrika, bei den Azande im damaligen Zaire, gemeinsam mit Armin Prinz, der 
aufbauend auf den Erfahrungen dieser Forschung die Ethnomedizin in Wien etablierte und zum 
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lebenslangen engen Freund wurde. Manfred erwies sich rasch als leidenschaftlicher Feldforscher. 
Vor allem die 1970er und 1980er Jahre waren von langdauernden Feldaufenthalten geprägt. Die 
wichtigsten Stationen: Zaire, Indien, Mali, St. Lucia, Kuba, danach zunehmend der Cyberspace. 

Die während dieser jahrelangen Feldforschungen gesammelten Ton-, Film- und Bilddoku-
mente sind nicht nur im Phonogrammarchiv der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 
in Wien zugänglich, sondern auch in audio-visuellen Archiven in Kinshasa (Demokratische Repu-
blik Kongo), Mumbai (Indien), Bamako (Mali), Castries (St. Lucia) und London. Dies zeigt, wie 
ernst es ihm mit seinem Credo, anthropologische Feldforschung solle partizipativ sein, von Anfang 
an war. 

Auf der Grundlage seiner ersten Feldforschungen dissertierte er 1978 bei Walter Hirsch-
berg zum Thema Hexerei („Mangu“) bei den Azande: Ein Beitrag zum Verständnis kulturspezifi-
scher Krankheitskonzeptionen eines zentralafrikanischen Volkes. 1980 machte ihn Hirschbergs 
Nachfolger, Karl R. Wernhart, zu seinem ersten Assistenten. Mit Wernhart arbeitete er an einer 
methodologisch fundierten Neuformulierung der von Hirschberg begründeten Wiener Ethno-
historie. Die zunehmende Hinwendung der Ethnohistorie zur ethnographischen Feldforschung 
darf in hohem Ausmaß ihm zugeschrieben werden. Auch an einem neuen Forschungsschwerpunkt 
Wernharts zur afrikanischen Diaspora in der Karibik hatte Manfred entscheidenden Anteil. 
Daraus ging vor allem das zehnjährige interdisziplinäre Kooperationsprojekt in St. Lucia (1982–
92) gemeinsam mit dem Folk Research Centre und der National Research and Development 
Foundation in St. Lucia hervor. Die Ergebnisse dieser Forschungen erschienen in einer Serie von 
Buchpublikationen, deren Co-Autor und Herausgeber oder Mitherausgeber er war. Etwa zeitgleich 
wirkte er an den interdisziplinären Forschungen zu Generationenbeziehungen in Westafrika des 
Soziologen Leopold Rosenmayr mit, die in Mali (so wie das St. Lucia-Projekt) mit einheimischen 
Kooperationspartnern durchgeführt wurde.  

Die 2001 vorgelegte Arbeit Shangó-Transformationen: Vom traditionellen Donnergott der 
Yoruba zum digitalen Blitzgewitter im Cyberspace brachte ihm die Habilitation für das Gesamtfach 
Ethnologie und die Position eines außerordentlichen Professors am Institut für Ethnologie, Kultur- 
und Sozialanthropologie ein. Sie belegt die Weiterentwicklung seiner Forschungsinteressen von 
der anfänglich traditionell ethnologisch konnotierten Orientierung auf religiöse, rituelle und und 
therapeutische Praktiken hin zu einer Bewusstseinsforschung, die regionale Verankerungen trans-
zendierte und die Grenzen des Faches und der Erkenntnisfähigkeit insgesamt erweiterte, aber 
auch naturwissenschaftlich orientierte kognitive Ansätze integrierte. 

Die Entschlossenheit, mit der er die konventionellen Grenzen der Wissenschaftlichkeit 
überschritt, stieß bei vielen seiner KollegInnen auf Skepsis und Unverständnis. Dass diese Ein-
schätzung unserer Wertschätzung und dem Respekt für Manfred keinen Abbruch tat, ist ein Beleg 
für die Breite seiner wissenschaftlichen Interessen und für seine besondere Persönlichkeit. Er 
selbst hat sich in diesem Spannungsfeld vielleicht etwas anders positioniert, als es viele von 
jenen, die ihm auf diesem Weg gefolgt sind, ihm zuschreiben würden, wie er Gertraud Seiser im 
Juni 2009 per e-mail anvertraute:  

„mir mag vielleicht von einigen oberflächlichen betrachtern ein gewisses eso-klischee umge-
bunden werden --- und manchmal macht es mir vielleicht sogar spass, dieses inbrünstig & wollüstig 
zu pflegen und zu verstärken, damit sich mein vis-a-vis dann auch so richtig bestätigt fühlt --- :-) 
doch wenns darauf ankommt, tacheles zu reden, dann sollte wohl vollkommen klar sein, wo wir 
stehen: als wissenschaftler fühlen wir uns in erster linie den errungenschaften dieses systems ver-
pflichtet, auch wenns manchmal weh tut (nur esoteriker wollen immer eitle wonne) …“ 
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Das Interesse für die Grenzgebiete der Wissenschaftlichkeit brachte ihn zur Österreichi-
schen Gesellschaft für Parapsychologie und Grenzbereiche der Wissenschaften, deren Präsident 
er seit 1997 war. Andere Leitungsfunktionen, die er im Lauf der Jahre übernahm, zeugen von der 
Breite und Vielfalt seiner Arbeitsgebiete: Vizepräsident der Society for Caribbean Research 
(SOCARE) (1988–99), Obmann des Vereins für Interkulturelle Arbeit (1992–99), Vizepräsident 
der Gesellschaft für Theaterethnologie (1997–2002), Präsident der Österreichischen Ethnomedi-
zinischen Gesellschaft (2005–09). 

Am Institut wurde unter seiner Leitung als Studienkommissionsvorsitzender 2002 die 
grundlegende Reform des Diplomstudiums abgeschlossen, die mit einer verbesserten Methoden-
ausbildung und einer völlig neuen Orientierung auf fachnahe außerwissenschaftliche Berufsfelder 
den ständig steigenden Studierendenzahlen Rechnung trug. Überhaupt stand in den 1990er und 
2000er Jahren Manfreds Lehrerpersönlichkeit im Vordergrund. Seine Vorlesungen und Seminare 
zogen viele Studierende fast „magisch“ an, faszinierten durch Performance, vermittelten unge-
wöhnliche Einsichten, ließen Raum für intellektuelle Auseinandersetzung wie für spielerische 
Leichtigkeit. Auch in der Betreuung von Abschlussarbeiten gewährte er weite Freiräume. Dies 
ermöglichte Themen, die manche von uns gelegentlich irritierten. Er hat aber auch wissenschaft-
lichen Nachwuchs generiert, der, ohne zwangsdiszipliniert worden zu sein, sich in hochkompeti-
tiven Bereichen von Forschung und Lehre bewährt. 

Manfreds zahlreiche Publikationen kreisen um Themenfelder wie Ethnomedizin, Heilung, 
Schamanismus, Religion, Ritual, Ethnographie und Methodologie der Ethnohistorie, veränderte 
Bewusstseinszustände, Neue Medien und Cyberkultur, und ganz allgemein das, was er als ethno-
logische Bewusstseinsforschung zusammenfasste. In diesem weiten und neuen Feld wurde er für 
viele zur fast übergroßen Leitfigur. Er war aber auch ein Pionier der Cyberanthropologie und hat 
auch da, wie anderswo, seine SchülerInnen. 

Seine Leistungen für das Institut und das Fach sind vielfältig und vielschichtig, nicht nur in 
wissenschaftlicher Hinsicht. Wir KollegInnen schätzten an ihm nicht nur die Kompetenzen, son-
dern vor allem die Qualitäten. Sie werden durch den Verlust noch deutlicher sichtbar: Besonnen-
heit, Heiterkeit, Herzlichkeit, Selbstironie, das Ausgleichen und Überwinden von Gräben, das 
lustvolle Forschen und Lehren, das war es zu allererst, was Manfred Kremser uns vermittelte. So 
werden wir uns an ihn erinnern; so werden wir ihn vermissen. 

 
– Wolfgang Kraus (unter Verwendung von Beiträgen von Philipp Budka, Marie-France Chevron, 
Thomas Fillitz, Elke Mader, Gertraud Seiser und Werner Zips) 


